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Urin fürsTomatenbeet
Berliner Forscher untersuchen, obmenschliche Fäkalien als Dünger für Pflanzen taugen

SUSANNE DÜBBER

S chnell spülen und weg da-
mit – das ist beimToiletten-
gang eigentlich eine falsche
Entscheidung. Denn Fäka-

lien enthalten wertvolle Nährstoffe
wie Stickstoff und Phosphor, die als
Dünger wiederum Grünes üppig
sprießen lassen. Menschliches Pipi
als preiswerter Dünger? „Urban
Cycles“ heißt ein vomLeibniz-Insti-
tut für Gemüse- und Zierpflanzen-
bau aufgesetztes Projekt, das genau
diese Dünger-Alternative erforscht.
Gesucht werden nun Berliner
Hobby-Gärtner, die Lust auf ein Ex-
periment und eine bessere Ernte
haben.

Wer über ein Stück Garten mit
einem freien Beet in der Größe bis
50 Quadratmeter verfügt, kann in
dieser Saison echte Wissenschaft
betreiben. Kleingartenvereine,
Schul- oder Gemeinschaftsgärten
sind eingeladen, mitzumachen.
Ariane Krause vom Projekt, als
Wirtschaftsingenieurin speziali-
siert auf Ressourcenökonomie und
Energietechnik, erklärt, was zu tun
ist: „Auf zwei Beeten nebeneinan-
der werden dieselben Gemüse wie
Tomaten, Kürbis oder Kohlrabi ge-
pflanzt. Das eine Beet erhält den
bisher verwendeten Dünger, bei
der Vergleichsgruppe kommt ein
Recyclingdünger aus Urin als Dün-
gemittel zum Einsatz.“

Garantiert geruchsfrei

Echter Urin muss bei der Berliner
Studie aber weder gesammelt noch
ausgebracht werden. Denn in der
EU und damit auch in Deutschland
ist die Nutzung von Pipi-Dünger
bisher nicht erlaubt. „Deshalb ver-
wenden wir Wissenschaftlerinnen
für unsere Studie nur künstlichen
Urin. Der besteht aus Harnstoff –
und riechtnicht.“Auchwennechter
Urin – wie es die Zukunftsvision der
Forschenden ist – als Dünger ver-
wendet wird, muss sich niemand
angewidert abwenden.

Urin riecht nämlich nur, wenn er
länger und mit Sauerstoffkontakt
gelagert wird. Die Bakterien wan-
deln dann Stickstoff in Ammoniak
um – das stinkt. Ariane Krause er-
läutert: „Wer Urin-Geruch wie an
manchen Stellen, wo jemand sich
erleichtert, an seinen selbst gezoge-
nen Tomaten oder Kürbissen fürch-

Dank gutem Dünger kann sich die Ernte – hier ein Beet mit Tomatenpflanzen – verdoppeln. IMAGO/JUAN ALBERTO RUIZ

„Unsere Ernte roch und schmeckte gut,
und auch alle Labor-Untersuchungen

verliefen positiv.“

Ariane Krause,
Wirtschaftsingenieurin beim Projekt „Urban Cycles“
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tet, den können wir Forschenden
aus eigener Erfahrung beruhigen.“

Das Rüstzeug für die nachhaltige
Düngeranwendung bekommen die
Bürger-Wissenschaftler in drei
mehrstündigen Workshops vermit-
telt. Beobachten, wiegen, messen,
fotografieren, Daten dokumentie-
ren – das werden ihre Aufgaben
sein.

ZurBelohnung findet amSaison-
ende ein gemeinsames Erntedank-
fest statt.

Die Verwendung von Urin als
Dünger ist in der Schweiz und
Liechtenstein anders als in
Deutschland längst gestattet und
der Verkauf auch. 500Milliliter „Au-
rin“ kosten circa 12,40 Euro.

Nicht nur mit Urin, auch mit Kot
kann gedüngt werden. Fäzes – das
ist der medizinische Fachausdruck
für menschlichen Kot –ist in einer
weiteren Studie des Leibniz-Insti-
tuts mit dem Titel „zirkulierBAR“
Gegenstand der Untersuchung. Die

Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler haben dort mit aus
menschlichen Fäzes-Hinterlassen-
schaften erzeugtem Kompost er-
folgreich Tomaten und Roggen an-
gebaut. Fäzes stinken nur, wenn sie
mit Wasser gemischt und als
Schlamm gelagert werden. Ein tro-
ckenes Häufchen riecht sehr bald
nichtmehr. „Unsere Ernte roch und
schmeckte gut, und auch alle La-
bor-Untersuchungen verliefen
positiv“, sagt Ariane Krause.

Menschliche Hinterlassenschaf-
ten als Dünger auf den Äckern der
Landwirtschaft wiederzuverwen-
den, war über Jahrtausende völlig
normal – mit allen Risiken wie der
Krankheitsverbreitung, auch durch
Ratten und andere Tiere.

Erst ab dem 19. Jahrhundert bau-
ten Menschen immer häufiger mo-
derne Wasserklosetts in die Häuser,
planten Abwassersysteme und Klär-
anlagen. Eine hygienische Lösung,
aber auch eine für die Umwelt

schädliche.DenndasWasser auf der
Erde ist endlich und schützenswert.

In Berlin und Brandenburg sinkt
derWasserspiegel beständig. Stattli-
che 110 Liter Wasser verbraucht ein
Berliner am Tag, jedes Jahr sind es
in ganz Deutschland insgesamt
über eine Milliarde Kubikmeter
Frischwasser – viel zu viel. Ariane
Krause sagt: „Mit dem WC-Abzie-
hen ist eine wertvolle Ressource
futsch: Besonders Urin enthält viel
Phosphor.“

Die Ressource Phosphor ist be-
grenzt, schon in 50 bis 100 Jahren
erschöpft, und der Abbau oft ge-
sundheitsschädlich und energiein-
tensiv. Außerdem gibt es einen ra-
santen globalen Preisanstieg im
Dünger-Bereich, die Preise haben
sich seit Anfang 2020 verdrei- und
vervierfacht.

Getrennte Toiletten

Was sind die Alternativen? Ariane
Krause und ihre Kolleginnen und
Kollegen forschen für die Zukunft
und versuchen mit ihren Ergeb-
nissen, Politik und Gesellschaft
zum Umdenken zu bringen.

Sechs Mitarbeiterinnen arbeiten
für das Projekt „Urban Cycles“, die
10.000 Euro dafür gibt „Wissen-
schaft im Dialog“. Die von den füh-
renden deutschen Wissenschafts-
organisationen gegründete GmbH
entwickelt neue Formen der Wis-
senschaftskommunikation – mit-
hilfe von Berlinerinnen und Berli-
nern. 2,4 Millionen Euro investiert
das Bundesministerium für Bildung
und Forschung in das Projekt „zir-
kulierBAR“ mit etwa 25 Mitarbei-
tenden. Ziel ist es, sparsame Kreis-
laufwirtschaften zu konstruieren,
wie imKoalitionsvertrag vereinbart.

Wenn es dann endlich erlaubt
wäre, alternativ zu düngen, müsste
die Infrastruktur umgebaut werden.
Urin und Fäzes müssten bereits in
der Toilette getrennt aufgefangen
werden.ArianeKrause erläutert: „In
Wohnhäusern müssten getrennte
Entsorgungsleitungen für Fäkalien
eingebaut werden. Das ist bei den
ohnehin regelmäßig notwendigen
Strangsanierungen problemlos
möglich.“ Bis es so weit ist, wird
nochmancheTomate ganz konven-
tionell gedüngt werden und reifen.

Interessierte melden sich hier:
urbancycles@igzev.de

Volkspark
verliertCafé
endgültig

Keine Einigungmit dem
Bezirksamt Pankow

STEFANIE HILDEBRANDT

Bis jetzt hatten viele noch gehofft,
doch nun ist es traurige Gewiss-

heit. Aus der vorübergehenden
Pause des CaféMint imBotanischen
Garten in Pankow wird eine dauer-
hafte Schließung. Der Betreiber des
Cafés, Tom Rolleston, verlässt den
Park. „Seitdem der Volkspark Ende
2021 zurück an den Bezirk Pankow
gegangen ist und die Lebensmittel-
aufsicht einen langfristig adäquaten
Gastronomiestandort fordert, war
klar: CaféMint kann nicht so weiter-
machen wie bisher“, schreibt er auf
derWebseite.

Seitdem habe man in Zusam-
menarbeit mit den verschiedenen
Abteilungen imBezirksamt umeine
Zukunft für das CaféMint im Volks-
park gerungen. Zuletzt hatte die zu-
ständige Stadträtin Manuela An-
ders-Granitzki sogar signalisiert,
man sei auf einem gutenWeg. Nach
Aussagen von Tom Rolleston hat
man mehrere Optionen durchge-
spielt und Standorte besprochen.

Doch keine dieser Alternativen
scheint nun wirklich machbar: „Die
bestehenden Gebäude im Park sind
nicht für eineganzjährigeGastrono-
mie geeignet, so wie wir sie betrei-
benmöchten. Ein Neubauwäre nö-
tig“, sagt Rolleston. Ein Neubau,
den er sich nicht leisten kann.

Mangel an Fachpersonal

Auch dem Bezirk traut Rolleston
eine zeitnahe Realisierung eines
solchenGebäudes nicht zu. Der Be-
zirkhat sichausKostengründenvon
Grün Berlin GmbH, die den Park
bisher bewirtschaftete, getrennt.

„Die erforderlichen Investitio-
nen wären erheblich. Das sind Grö-
ßendimensionen, die für unser Ein-
zelunternehmen nicht realisierbar
sind. Dazu kommt die ungewisse
Dauer des Planungs- und Geneh-
migungsprozesses, der enormes
persönliches und finanzielles
Durchhaltevermögen verlangt, von
dem wir nicht sicher sind, dass wir
das leisten können und möchten“,
sagt Rolleston. Im Klartext heißt
dies: Rolleston und sein Team wol-
len und können sich keine weitere
Zusammenarbeit mit dem Bezirk
Pankow antun.

Schon die bisherigen zehn Jahre
ohne langfristige Perspektive seien
zermürbend gewesen. Weiter er-
schwerend komme hinzu, dass es
momentan an qualifiziertem Fach-
personal mangele und eine Ände-
rung in dieser Hinsicht nicht abseh-
bar sei. Tom Rolleston und sein
Team gehenmit Wehmut, „die Ent-
scheidung ist uns unheimlich
schwergefallen“, sagt Rolleston.
„Wir haben viel Zeit, Kraft und
Herzblut in das Café gesteckt und
nicht unerheblich investiert. So et-
was gibt man nicht leichtfertig auf.
Vor allem aber fühlen wir uns unse-
ren vielen Gästen und Mitarbeitern
verbunden, die uns über die Jahre
die Treue gehalten haben.“

Wie es nun weitergeht? „An an-
derer Stelle ein Café zu eröffnen, ist
durchaus eine Option“, sagt Tom
Rolleston. „Aber wir gucken in jede
Richtung. Wir sind gespannt, was
kommt.“

In dem Gewächshaus befand sich das be-
liebte CaféMint. VOLKMAR OTTO

NACHRICHTEN

16-jähriger Radfahrer
übersieht Zug und stirbt

AneinemBahnübergang in demzu
KönigsWusterhausen (Dahme-
Spreewald) gehörendenOrtNieder-
lehme ist ein 16-jähriger Radfahrer
von einemZug angefahrenworden.
Er erlag noch amUnfallort seinen
Verletzungen,wie das Lagezentrum
der Polizei amDonnerstagmitteilte.
Der Radfahrer habenach erstenEr-
kenntnissen amMittwochnachmit-
tag denunbeschranktenBahnüber-
gangbefahren, ohne auf denheran-
nahendenZugzuachten.Trotz einer
GefahrenbremsungundeinesWarn-
signals habeder Lokführer des Re-
gional-Expresses denUnfall nicht
verhindern können. (dpa)

KaumStraftatenmit Bezug
zumUkraine-Krieg

In Brandenburg sind bislang
14 StraftatenmitmöglichemBezug
zumUkraine-Krieg bekanntgewor-
den. Davon seien zwei Beleidigun-
gen gegen russische oder russisch-
stämmigeMenschen gerichtet ge-
wesen, sagte der Sprecher des Poli-
zeipräsidiums, Torsten Herbst, am
Donnerstag. Im Zusammenhang
mit einer Äußerung gegen eine
Personengruppe, in der sich auch
ein ukrainischer Staatsbürger be-
fand, stehe in einem Fall der Ver-
dacht der Volksverhetzung im
Raum. Bei den restlichen Straftaten
handle es sich unter anderem um
Farbschmierereienmit Bezug zum
Ukraine-Krieg an Hauswänden,
sagte Herbst. (epd)

Eröffnung des Kunsthauses
„DasMinsk“ verzögert sich

De ursprünglich im Frühjahr ge-
planteWiedereröffnung des ehe-
maligen Terrassenrestaurants
„Minsk“ auf demPotsdamer Brau-
hausberg als Kunsthaus verzögert
sich. „Grund dafür sind pandemie-
bedingte Bauverzögerungen und
Lieferschwierigkeiten“, teilte Pres-
sesprecher Denhart vonHartling
amDonnerstagmit. Über einen
neuen Eröffnungstermin in diesem
Jahr werde noch informiert. Das
ehemalige Restaurant und die
Außenanlagenwerden derzeit von
derHasso Plattner Foundation sa-
niert, die auch dasMuseumBarbe-
rini in Potsdambetreibt. Ausgangs-
punkt für die Ausstellungen in dem
neuen Potsdamer Kunsthaus soll
die umfangreiche Sammlung von
DDR-Kunst des Software-Milliar-
därs Plattner sein. (dpa)

Das 1977 eröffnete Terrassenrestaurant
Minsk am Potsdamer Brauhausberg IMAGO

L O T T O - Q U O T E N

Mittwoch-Lotto:
2 - 19 - 22- 24 - 29 - 31, Sz. 6

QUOTEN
Klasse 1: unbesetzt
Klasse 2: 3 x 590.054,10 Euro
Klasse 3: 52 x 11.801,00 Euro
Klasse 4: 382 x 4.788,30 Euro
Klasse 5: 2.832 x 179,10 Euro
Klasse 6: 22.664 x 53,10 Euro
Klasse 7: 55.969 x 18,30 Euro
Klasse 8: 443.942 x 10,90 Euro
Klasse 9: 424.041 x 6,00 Euro

Alle Angaben ohne Gewähr!


